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bänke bilden. Nach Einschätzung der
Berichterstatter zu dieser Zeit würden
allerdings die Tar Sands keine große
Rolle bei der Ausbeutung des Reich­
tums der Gegend am Athabasca­ und
Slave River darstellen, sondern er­
tragreich würden vor allem Fischfang
und Pelzhandel, allenfalls noch die
Ausbeutung womöglich vorhandener
Mineralienvorkommen.

Verhandlungen
Zum Zeitpunkt der Vertragsverhand­
lungen war den Vertreter*innen der
First Nations vermutlich nicht be­
wusst, welchen Wert der Zugriff auf
die Bodenschätze und die Kontrolle
über die Infrastruktur haben würde.
Aus einem Bericht der königlichen
Verhandlungsbevollmächtigten geht
hervor, dass Bedenken der
indigenen Repräsen­
tant*innen sich in erster
Linie auf mögliche
Einschränkungen der Jagd­
und Fischfangrechte und
in zweiter Linie auf mögli­
che Steuererhebungen
oder den Einzug zum Mili­
tärdienst bezogen. Durch
das Zugeständnis die Aus­
rüstung mit Munition und
Angelzeug zu finanzieren
sei es gelungen "die Ängste
der Indianer zu beruhigen,
die eingestanden, dass es unlogisch
wäre Mittel zur Jagd und zum Fi­
schen bereitzustellen, um dann Ge­
setze in Kraft zu setzen, die Jagd und
Fischfang derart beschränken, dass
eine dem Lebensunterhalt genügende
Betätigung in diesen Feldern unmög­
lich würde." Die Verhandlungsbevoll­
mächtigten berichteten weiter, dass
sie den Indigenen versichert hätten,
dass der Vertrag zu keinerlei erzwun­
gener Einmischung in ihre Lebens­
weise führen würde.

Andererseits wurden die Vertreter der
First Nations auch mit der königlichen
Sichtweise konfrontiert, dass sie, un­
abhängig davon, ob sie den Vertrag
unterzeichnen würden, dem Gesetz
unterlägen und bestraft werden wür­
den, wenn sie dagegen verstießen.

Moralisierend wurde argumentiert,
dass das Gesetz für den Schutz Aller
gemacht wurde und von allen Ein­
wohner*innen respektiert werden
muss, unabhängig von Hautfarbe oder
Herkunft. Hier zeigt sich die kolonia­
listische Sichtweise ­ Europäer*innen
dringen in die Lebenswelt anderer Ge­
sellschaften ein, installieren ein Ord­
nungssystem und erklären nun müss­
ten sich alle unterordnen. Diese herr­
schaftliche Lesart wirkt natürlich auch
hier, wo ebenso ungefragt die herr­
schenden Verhältnisse den Menschen
aufgedrückt werden. Die Dreistigkeit
derartiger Ansprüche wird in Bezug
auf Gemeinschaften, die zuvor unab­
hängig und territorial weit entfernt le­
bten, allerdings sehr viel deutlicher.

Angesichts der späteren Verletzung

dieser Vereinbarung durch die
zwangsweise Einführung christlich
geführter Internate für indigene Kin­
der und Jugendliche ("Residential
Schools") soll an dieser Stelle auf ein
weiteres Versprechen an die First Na­
tions eingegangen werden: Auf die
Forderung der Vertreter der indigenen
Communities nach der Bereitstellung
von Bildungsmöglichkeiten wurde
versichert, dass dies sowieso unab­
hängig vom Vertrag ein Anliegen des
kanadischen Staates sei und dass es
entsprechend den geltenden Gesetzen
zu keinerlei Einmischung in die india­
nischen Religionen geben würde.

Für die Zustimmung zum Treaty 8 be­
zahlten die königlichen Unterhändler
pro Kopf zwischen 12 und 32 Dollar, je
nachdem ob es sich um Häuptlinge,

Dorfoberhäupter oder einfache Mit­
glieder der First Nations handelte.
Insgesamt wurden mit der Vertrags­
unterzeichnung somit 26.974 Dollar
als "Ruhegeld" oder "Zuwendung", laut
Vertrag als Zeichen der "Zufriedenheit
der Königin mit dem Benehmen und
guten Betragen Ihrer Indianer und zur
Löschung aller ihrer früheren Ansprü­
che", in die Einbindung von 2.217 Per­
sonen investiert. Der Vertrag wurde
erst mit einer Gruppe Abgesandter der
First Nations ausgehandelt und be­
kräftigt. Danach besuchten die könig­
lichen Unterhändler diverse weitere
indigene Gemeinschaften im räumli­
chen Geltungsbereich des Treaty 8 und
motivierten diese ebenfalls zuzustim­
men. Angesichts der bereits ge­
schaffenen Tatsachen und der Aussicht
gewisse Gegenleistungen für die Teil­
nahme zu erhalten, wurde ein großes
Interesse dem Vertrag beizutreten do­
kumentiert. Auf einer weiteren Rund­
reise der Abgesandten der Britischen
Krone im Jahr 1900 wurden weitere
First Nations eingebunden und erhiel­
ten eine Abfindung von 14.858 Dollar,
die zu der 1899 gezahlten Summe
hinzukamen.

Weitere Glasperlen, die den indigenen
Gemeinschaften geboten wurden, um
die Landabtretung schmackhafter zu
machen, waren solche Kleinigkeiten
wie, dass jeder unterzeichnende
Häuptling eine Silbermedaille und ge­
eignete Fahne erhalten sollte, sowie ab
dem Folgejahr der Unterzeichnung al­
le drei Jahre ein Kleidungsstück für je­
den Häuptling und jedes Dorfober­
haupt. Außerdem wurde jedem
Häuptling, der mit seiner Gemein­
schaft in ein Reservat ziehen würde,
zehn Äxte, fünf Handsägen, ein Wetz­
stein und passendes Zubehör verspro­
chen.

Paternalistische
Behandlung

Die Vertreter der First Nations wurden
niemals als gleichberechtigte Ver­
handlungspartner betrachtet. Im bes­
ten Fall wurden sie als unwissende und
allein nicht überlebensfähige "Kinder"
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Fort Vermilion, 1899: David Laird "erklärt" die
Bedingungen von "Treaty 8".




